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wie Krankheiten aller Art, sei es durch seelische
Vorgänge, wie z. ß. Sorgen, Angst oder andere
vorübergehende Vorgänge, oder aber chronische
affektive Spannungen, wie sie vor allem in der Neurose

wirksam sind. Manche Leistungsschwäche
entpuppt sich bei näherm Zusehen als eine Leistungshemmung,

und in vielen Fällen, wie bei Margrit und
Willi, wirken beide in oft schwer definierbarejm
Verhältnis zusammen.

Die Schwachbegabung an sich wäre ein einfach
zu setzendes Problem. In der biologischen Reihe
von Idiotie zu Genie finden sich alle Uebergangs-
stufen — die Schwachbegabung ist nur eine von
ihnen. Ihre schulische Behandlung — im echten,
unkomplizierten Fall — stellt keine besonderen
Schwierigkeiten. Ein anschaulicher Unterricht mit
vielen Uebungsmöglichkeiten und praktischer
Betätigung vermag das unterbegabte Kind am
ehesten zu fördern. Meist wird es als schwacher Schüler

so mitgeschleppt, immer am Schwanz der Klasse,
nie indessen so weit hinten, dass es nicht mehr
ginge. Der Lehrer hat dabei einzig zu bedenken,,
dass das Persönlichkeitsgefühl und Selbstvertrauen
eines Kindes dadurch stark geschädigt werden
kann, class es acht Jahre lang sich als das
schwächste Glied einer Gemeinschaft fühlen muss.
Das unterbegabte Kind hat deshalb Kompensationen
nötig, die ein geschickter Lehrer auf sinnvolle Art
zu geben versteht, die es aber im andern Falle sich
selber verschafft: wie mancher Schwachbegabte
wird zum Raufbruder, zum Störefried, zum Klassen-
pajass, um sein beeinträchtigtes Selbstvertrauen
auf diesem Wege wieder aufzuwerten!

Damit stehen wir vor der Frage, wieso Sehwaeh-
begabung so oft sich mit Leistungshemmungen
affektiver Art verbindet. Ganz abgesehen von den

mannigfachen Möglichkeiten der Neurosegefährdung,

einer psychopathischen oder neuropathischen
Veranlagung, die für den Schwachbegabten wie für
den normalen Menschen bestehen, spielen hier vor
allem zwei besondere Umstände mit. Einerseits die
oben erwähnte häufige Herabminderung des Per-
sönliehkeitsgefühls durch die Leistungssehwäche,
deren Wirkung einerseits von der Vitalität des Kindes

selbst abhängt, andererseits von der Flaltung,
die Eltern, Lehrer und1 Kameraden einnehmen. Eine
einfache geistige Entwicklungshemmung kann zu
schweren seelischen Störungen führen, wenn zu
Schulbeginn die Erzieher die Lage falsch einschätzen

und mit Strafen, Leistungsdressur oder andern
Fehlmitteln eingreifen. Eine ganze Umwelt, die bisher

freundlich und ungefährlich war, kann dem
Kinde plötzlich feindlich entgegentreten und zwar
aus einem Grunde, der völlig ausserhalb seines
Willensbereiches liegt. Unter Umständen wird ein
solcher „Sehul-Schoek" zur dauernden Bedrückung
und dann zum wirklichen Schaden für das Kind.

Eine andere Ursache der, sagen wir einmal,
neurotischen Getönitheit vieler Schwachbegabten,
sehen wir hn oft schlechten elterlichen Milieu. Denn
wenn auch in der gesundesten Familie ein schwachbegabtes

Kind geboren werden kann, so ist das
doch die Ausnahme. In der Mehrzahl der Fälle
(überträgt sich die Minderbegabung von den
Eltern auf das Kind. Durch ihre ungenügende
Einsicht sind aber Schwachbegabte Eltern meist auch
schlechte Erzieher, ganz abgesehen davon, dass ihre
materielle Lage ihnen oft weder Zeit noch Mittel
zur Verfügung lässt, um die Kinder recht zu
betreuen. Schwachbegabung ist deshalb nicht nur ein
biologisches und pädagogisches, sondern auch ein
soziales Problem.

Kleine Beiträge

Die Natnrärzte im Examen!

Kürzlich sind, gemäss dem neuen kantonalen
Gesetz, 15 Baselbieter Naturärzte auf ein
minimales medizinisches Wissen hin geprüft worden

— worauf 14 durchflogen. Die „National-
Zeitung" ist nun in der Lage, mitzuteilen, wie
und auf was der Durchfall erfolgte, und berichtet

darüber u.a.:

Aul die Frage, „welche Organe gehören zum
Nervensystem" wurde von einem der bekannten
Naturheilärzte geantwortet: „Durchblutung,
Blutlauf" und als der Examinator den Prüfling darauf
aufmerksam machte, dass er mit dieser Antwort
sieh wahrscheinlich in den Blutkreislauf verirrt
habe und die Frage wiederholte, blieb der Kandidat
eine Antwort schuldig. Dass ein Brustwirbel

„vorne" sein soll und ein vorgewiesenes Schlüsselbein

als „Oberschenkelknochen" angesprochen wurde,
sind Fehler, die kaum einem Laien passieren

werden. Darf er aber gar einem „Arzt" unterlaufen?

Zum Können, nicht allein zum Wissen gehört
es schliesslich auch, ob ein Mensch der Kranke
heilen will, weiss, wo der Wurmfortsatz sich
findet, denn wie könnte er durch Handauflegen
oder Pendeln feststellen, ob eine Blinddarmentzündung

vorhanden ist, wenn er den Wurmfortsatz
am falschen Ort sucht? Und was ist von einer
Heilperson zu halten, die ein Magengeschwür als
eine „Ansammlung von verhockten Speisen an der
Magenwand" definiert, was von einem Naturheilarzt,

der die Entstehung der Tuberkulose auf den
„Durchzug" oder „falsche Speise" zurückführt und1
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ihr nicht etwa Bazillen, sondern einfach einen
„Kern" als Erreger zugrunde legt, der sich dadurch
verrate, dass der Patient „niessen" müsse. (Woraus

folgen würde, dass alle die unter Heuschnupfen
leiden, an Tbc erkrankt sind!) Und was hält

der Leser davon, wenn ein „Naturheilarzt"
Starrkrampf „mit Cyankali und Blausäuremitteln"
behandelt, den Krebs mit „Arsenik, alle zwei Stunden

8 Tropfen". Dieser Mann erklärte ausserdem,
er „behandle Krebs bis zu Eigrösse selbst", nur
was darüber sei, schicke er zum Chirurgen! Dass
einer der Naturheilärzte die Tuberkulose „dem
Ostwind" zuschreibt, ist nach dieser Kostprobe
nicht mehr verwunderlich.

Zu den bedenklichsten Feststellungen gehört es
indessen, wenn die Prüfungskommission schreiben
muss,

die von den Kandidaten angewandten Methoden

zur Erkennung einer Krankheit hätten in
keinem einzigen praktischen Fall zu einer
richtigen Diagnose geführt.

Den Kandidaten wurden im Spital verschiedene
Kranke vorgeführt. Sie sollten feststellen, was diesen

Leuten fehle. Es wäre zu viel verlangt, alle
Fehldiagnosen hier schildern zu müssen, wir wollen

nur kurz festhalten, dass ein an Lues und
Diphtherie erkranktes Kind als „an Polypen und
Katarrh leidend" angesprochen wurde, ein Riesenkrebs

am Mageneingang mit einem „Verkalkungs-
prozess in der Prostata, Störungen im Rückenmark

mit Kleinhirn und gichtischer Veranlagung"
verwechselt wurde und eine „dekompensierte Myode-
generatio cordis" als „Bauchfellentzündung"
diagnostiziert wurde, selbst nachdem der Kandidat
auf die blauen 1 fände der Patientin und das
zeitweilige Aussetzen ihres Pulses aufmerksam
gemacht worden war. Eine komisehe Note in die
Reihe dieser furchtbar tragischen Fehldiagnosen
brachte ein Naturheilarzt, der sich rühmte, schon
eine Million Patienten untersucht und behandelt
bisher aber erst 10 Fehldiagnosen gestellt zu
haben! Der Mediziner diagnostizierte „Encephalose
(vielleicht traumatisch). Epileptische Anfälle. Kleine
Unterschcnkelgeschwlire." Der diagnostizierende
Naturheilarzt erklärte indessen, der Patient sei
„seinerzeit auf den Kopf gefallen. Sein Gedächtnis
habe gelitten. Das alles kommt vom Bier und Most
und von den Zigaretten". Ferner leide der Patient
an der Verdauung, an Nieren- und Blasenbeschwerden.

Worauf der Patient, an der Bemerkung
bezüglich Bier, Most und Zigaretten anknüpfend, heftig

aufbegehrte und die Konsultation in heftigen
Anschuldigungen zwischen Patient und Kandidat
ausartete. Sie warfen sich gegenseitig „Lügner" an
den Kopf. In der Tat begehrte der Patient mit
guten Gründen gegen den Vorwurf auf, seine
Krankheit-komme vom Bier- und Mosttrinken —
denn er hat als überzeugter, religiöser Antialkoholiker

und Nichtraucher bisher streng allen Alkohols
unci Nikotins entsagt.

Schweizerische Umschau

Zürich

Neue Promotionsordnung
Eine ausserordentliche Tagung der Reallehrerkonferenz

des Kantons Zürich beschäftigte sich mit
der Frage der Promotionsordnung, die im
Zusammenhang mit dem neuen „Gesetz über die
Volksschule" durch eine entsprechende erziehungsrätli-
che Verordnung festgelegt werden soll. Die
Promotionsordnung, speziell das Uebertrittsverfahren für
die neu zu bildende Oberstufe (Realschule,
Werkschule, Abschlussklasse), wird weitgehend dafür
entscheidend sein, in welchem Masse sich der mit
dem neuen Gesetz angestrebte Fortschritt verwirklichen

lässt. Die Reorganisation der Oberstufe hat
nur dann einen Sinn, wenn es möglich ist, die
Schüler nach der sechsten Klasse den ihrer
Veranlagung am besten entsprechenden Schulen
zuzuteilen. Die heutige Promotionsordnung hat in vielen
Beziehungen zu Mißständen geführt, unter denen
Schüler, Eltern und Lehrer in gleichem Mass zu
leiden hatten.

In einem Vortrag wies Gewerbelehrer Dr. Feldman

an Hand einer auf breiter Basis angelegten
Untersuchung darauf hin, wie mangelhaft wir die
Leistungsfähigkeit und Veranlagung eines Schülers
beurteilen, wenn wir für die Promotion lediglich
die Leistungsnoten der Hauptfächer zugrunde legen.
Ein Mitglied der vom Erziehungsrat zum Studium
der Promotionsfrage eingesetzten Kommission
referierte über die Richtlinien und1 Gesichtspunkte, die
dieser als Diskussionsgrundlage dienten. Die Ergeb¬

nisse der Kommissionsverhandlungen liegen in der
Form von zwei Anträgen für ein Uebertrittsverfahren

für die Oberstufe vor. Nach längerer
Diskussion stimmte die Versammlung dem Vorschlag
der Kommissionsmehrheit zu. Danach soll in
Zukunft der Primarlchrer am Ende der sechsten
Klasse, unter Wahrung des Mitspracherechtes der
Eltern, darüber Antrag stellen, welcher Klasse der
Schüler zugewiesen werden soll. In diesem Antrag
soll der Schüler nicht nur durch die Leistungsnoten
in Sprache und Rechnen, sondern in seiner ganzen
Veranlagung und Persönlichkeit beurteilt werden.
Die Reallehrerschaft, die mit der Zustimmung zu
diesen Vorschlägen ein grösseres Mass von
Verantwortung übernimmt, hofft dadurch einerseits, dass
damit eine gedeihliche Entwicklung der neuen Oberstufe

gefördert werde, anderseits, dass zukünftig
jeder Schüler die Möglichkeit habe, in eine Stufe
überzutreten, die seiner Eigenart am besten
entspricht.

B e r n

Lehrerkongress in Interlaken

Die internationalen Verbände der Volks- und
Mittelschullehrkräfte vereinigten sich in der ersten
Augustwoche zur dritten Nachkriegsversammlung
in Interlaken. Zur Verhandlung stunden die
Vereinigung der verschiedenen Lehrerverbände zu einer
Weltorganisation, die Auslese für die Mittelschule
und organisatorische Fragen.
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